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Nr. 52 SChronik auf das Jahr 1848.
März. Der auf des Grafen ne beimBundesrat in Frankfurt gebildete Ausſchuß beantragt, daß jedem

deutſchen Bundesſtaat freigeſtellt werde, die Zenſur aufzuheben
und die Preßfreiheit zu geſtatten, dies jedoch unter Garantien,
welche die anderen deutſchen Bundesſtaaten und den ganzen deut-
chen Bund gegen den Mißbrauch der Preßfreiheit ſicherſtellen.

egen die Stimmen Oeſtreichs, Hannovers und Kurheſſens wird
der Antrag und ſofort veröffentlicht. Damit war
die erſte Breſche in das Reaktionsſyſtem der Karlsbader und
Wiener Beſchlüſſe gelegt.

n Karlsruhe ging es, ſeitdem am 1. ungezählte Menſchen
maſſen in die Stadt geſtrömt waren, ſehr tumultuös zu. Militär
und Bürgerwehr waren unter den Waffen und das Schloß war
von einer feſten Militärwache umgeben. Am 3. veröffentlicht der

S ein beruhigendes, ziemlich unverbindlich gehaltenes
anifeſt.
Einen mächtigen Einfluß auf die Entwicklung der revolutio-

wären Ereigniſſe in Oeſtreich gewann die Rede, die Ludwig
Koſſuth, einer der größten Redner aller Zeiten, am 3. März in
r burg von der verſammelten Ständetafel gegen das Wiener

egierungsſyſtem ſchleuderte. Die Wirkung dieſer Rede in Ungarn
war mächtig. Die Repräſentantentafel nahm im erſten Jubel-
S einſtimmig eine Adreſſe an den Kaiſer an, in der die Ein

hrung der konſtitutionellen Monarchie und ferner ein beſonderes
verantwortliches Miniſterium für Ungarn gefordert wird. Die
Rede Koſſuths wurde in ganz Oeſtreich, entgegen dem Verbot der
Regierung, verbreitet und erweckte überall Begeiſterung.

In München wird dem König von Baiern eine mit Tauſen-
den von Unterſchriften bedeckte Adreſſe der Münchener Bürger
ſonſt und desgleichen eine der Hochſchule überreicht. Man for

rt: ſofortige Einberufung der Stände, Abänderung des Wahl
eſetzes, öffentliches und mündliches Gerichtsverfahren mit Ge-nen Preßfreiheit, Vertretung des Volkes beim Bundestage,

erantwortlichkeit der Miniſter, Vereidigung der Armee auf die
Verfaſſung. Der König ſieht ſich zum teilweiſen Nachgeben ver
anlaßt. Ein Dekret veröffentlicht abends die Auflöſung der Kam-
mer der Abgeordneten, ordnet ort Neuwahlen und die Ein
berufung des Landtages auf den 31. Mai an.

In Leipzig erwarteten abends Tauſende vor dem Rathaus die
Verkündigung des Reſultats der nach Dresden geſandten Depu-
tation: Profeſſor Biedermann berichtete vom Rathausbalkon aus
„Der König hat uns ſehr freundlich empfangen, hat uns mit
roßer per oft unter Thränen augehört und uns eine eigen
ändig geſchriebene Antwort mitgegeben.“ Jn der Sache lautete

die Antwort des Königs ablehnend. Ein Sturm des Unwillens
erhob ſich. Mit Mühe gelang es Biedermann und beſonders
Robert Blum, den S vom König ab und auf die Miniſter zu
lenken, deren Entlaſſung ſie forderten. Dem Landtagsabgeord
neten Brockhaus wurde eine ſolenne Katzenmuſik gebracht und ihm
die Fenſter eingeworfen.

In Köln fanden am 3,. gewaltige Verſammlungen ſtatt. Das
Rathaus wurde förmlich geſtürmt. Das Volk wollte nicht vom
Platze weichen, bis der Stadtrat ſeine Beſchlüſſe gght habe.
Abends trieb das Militär mit der blanken Waffe die Maſſen aus
Inder Die Drohung des Anſchluſſes an Frankreich wurde

In der freien Reichsſtadt Frankfurt a. M. überreicht die De
putation einer Volksverſammlung, die in der Reitbahn zuſammen
getreten war, dem Senat ihre Forderungen.

m J Braunſchweig fand zwei Tage nach Ein
weffen der Nachrichten in Paris eine Volksverſammlung ſtatt, wo
der Schriftſteller Schmelzkopf die ſchwarzrotgoldene Fahne ent
altete. Eine re politiſche Agitation entwickelte ſich in den näch-
en Wochen. Unruhen entſtanden. Der Landtag wurde zum

31. März einberufen und die Zenſur aufgehoben. Sofort wurden
f neue Blätter gegründet.

In Mecklenburg wurde die Be vegung durch einen Tumult
in Wismar eingeleitet, wo die Polizei dem Advokaten Düberg das
Reden in einer Volksverſammlung verbieten wollte. Du aus
Roſtock Parchim, Güſtrow und anderen Städten gingen in der
Folge Petitionen ab an den Großherzog Friedrich Franz, in denen
eine moderne Verfaſſung gefordert wurde.

Jn Hamburg entſtand am 3. ein gewaltiger Auflauf, weil der
Senat an der Zenſur feſtzuhalten beſchloſſen hatte. Das Haus des
Bürgermeiſters Kellinghuſen wurde demoliert, mehreren Senatoren
die Fenſter eingeworfen.

Die Beratung des Etats des Reichseiſenbahnamts und
damit die Erörterung der Eiſenbahnunfälle und ſonſtigen
Mißſtände im Eiſenbahnweſen wurde heute fortgeſetzt. Die
Rechte, die geſtern durch den Mund des Herrn von Kardorff
verkünden ließ, es widerſtehe r eine Debatte über Eiſen-
bahnunfälle in einem Augenblick anzuſchneiden, wo der preu-
fiſche Eiſenbahnminiſter Thielen durch Krankheit am Er
heinen verhindert ſei, beteiligte ſich heute an den Debatten.
Abg. Dr. Hammacher hatte den Herren die Zunge gelöſt.
Dieſer alte Praktikus der Nationalliberalen hat für Handel

Wandel eine ſeine Naſe, er weiß, was im Zeitalter des
Verkehrs notwendig iſt und muß die Zurückgebüebenheit in
der Entwickelung unſerer Eiſenbahnen anerkennen. Herr

ergänzte die Hammacherſchen Ausführungen durch
uführungen, welche den koloſſalen Wagenmangel auf den

preußiſchen Bahnen erwieſen. Abg. Frhr. v. Stumm nahm
T preußiſchen Bahnen in Schutz, auch die Klagen über den

ägenmangel wollte er nicht gelten laſſen. Natürlich fehlte
er reaktionäre Pferdefuß nicht. Dem König Stumm fahren
on zu viel Leute auf der Eiſenbahn, er will einer Steige
an des Perſonenverkehrs vorbeugen, angeblich damit die
riebzſtörungen nicht noch größer würden. Am liebſten

de er jedenfalls das Fahren auf der Eiſenbahn ſo teuer
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machen, daß nur die mit Glücksgütern ſehr reichlich Geſegne
ten ſich ſolchen Luxus geſtatten könnten. Letzter Redner war
der Antiſemit Jskraut, der von neuem ſeine Unfähigkeit be
wies, einem Parlament anzugehören. Er wußte trotz der
zweitägigen Debatte nicht, worum ſich die Beratung drehte,
und der Präſident mußte ihm mit der Wortentziehung
drohen. Morgen fällt die Sitzung wegen der Budgetkom-
miſſionsſitzung aus. Donnerstag wird die Debatte fortge-
ſetzt werden. Von unſerer Seite wird Genoſſe Dr. Schön
lank noch ſprechen.
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Am Bundesratstiſche: v. Schulz.
Die Beratung des Etats des Reichseiſenbahnamts wird

fortgeſetzt beim Titel „Präſident“. Zu Abſatz a des geſtern mit
eteilten Antrag Pachnicke beantragt Frhr. v. Stumm, die für die
egierung fatalen Worte (Häufung von Unfällen) „wie ſie in letzter

Zeit (auf deutſchen Eiſenbahnen) vorgekommen iſt zu ſtreichen.
Abg. Dr. Hammacher (natl.): Die r einſtimmige An

nahme des Antrags Pachnicke wird die Bedeutung des Reichs-
eiſenbahnamts erhöhen, das in ſeiner Entwickelung durch die
Eiſenbahnverwaltungen behindert wird. Das Geſetz bietet jedoch
ein weitgehendes Aufſichtsrecht über die Staatsbahnen durch An
ſtellung von Reichseiſenbahnkommiſſarien. Es darf mit Maß-
regeln nicht abgewartet werden, bis die Betriebsſicherheit es er
fordert, ſondern man muß auch Ppoſitivmaßregeln treffen.
Finanzgielle Rückſichten dürfen da nicht maßgehend ſein, wie es
leider jetzt in Preußen der Fall iſt. Dieſe Rückſicht auf die Koſten
iſt eine unvorhergeſehene Fege der Verſtaatlichung, bei einer
Privatgeſellſchaft würde man ſolche Mißſtände, die die öffentliche
Sicherheit gefährden, nicht dulden. Wenn auch etwas kraß, ſo
kann man doch gagz treffend heute ſagen das Syſtem hat
bankerott gemacht. (Beifall b. d. Natl.) Die Mißſtände entſpringen
daraus, daß man auf techniſche Einzelheiten zu wenig Gewicht
legt, vor allem aber aus der nicht genügenden Ausbildung der
Beamten. Bei der Auswahl derſelben nimmt man viel zu viel
Rückſicht auf Militärs und Juriſten. h richtig! links.) Wasden zweiten Teil des Antrags Pachnicke anlangt, ſo gehe ich nicht

ſo weit zu verlangen, daß die Ausgeſtaltung des Betriebes allen
beſtändig wechſelnden Bedürfniſſen des Verkehrs auf der Stelle
nachzukommen habe. Um mich zu reſumieren, meine ich, wenn
nur die Debatten über die Unfälle die Stärkung der Kontrolle der
Eiſenbahnen durch das Reichseiſenbahnamt zur Folge haben
ſollten, ſo waren ſie nicht fruchtlos. (Beifall.)

Abg. Roeſicke (wildlib.). Als Mitantragſteller der Reſolution
Pachnicke bitte ich um möglichſt einſtimmige Annahme derſelben.
In betreff der Kompetenz des Reichseiſenbahnamts ſchließe ich mich
ganz dem Abg. Dr. Hammacher an: Der Güterverkehr iſt um
62 Proz. geſtiegen, das Wagenmaterial dagegen nur um 40 Proz.
vermehrt. Jetzt ſind ja neue Wagenlieferungen in Auftrag ge-
eben aber früher in den ſchlechteren Zeiten wären ſie unſererh weit gelegener gekommen. Die Haupiſchuld an den Miß

änden trägt die preußiſche fiskaliſche Plusmacherei. Am meiſten
leidet die Exportinduſtrie unter dem Wagenmangel, denn ſie muß
liefern, wenn ſie die Aufträge erhält. Auf die Wichtigkeit der Ka
näle zur Entlaſtung der Bahnen, die Abg. v. Kardorff beſtritt,
hat Miniſter Thielen im Landesökonomiekollegium ausdrücklich
hingewieſen. Die Vorteile, die eine Flotte der Jnduſtrie bringen
kann, bedeuten nichts gegenüber den Nachteilen, die der Induſtrie
erwachſen, wenn die n digkeit der Bahnen nicht mehr ihren
Anſprüchen genügt. (Beifall).
Abg. Frhr. v. Stumm (Rpr.). Jch kann nicht zugeben, daß

die Zahl der Unfälle ſich in der letzten Zeit gehäuft habe und
habe deshalb meinen Unterantrag geſtellt. Abg. Geriſch hat wie
der einmal durch die blinde ſozialdemokratiſche Brille geſehen,
wenn er von der Denkſchrift der preußiſchen Eiſenbahnverwaltung
ſagt, ſie ſei das Papier nicht wert. Die Unfälle ſind ſtark über
trieben worden und dieſe Uebertreibung dat die Beamten und auch
das reiſende Publikum nervös J Auch die Klagen über den
Wagenmangel ſind nicht voll berechtigt. Jeder Sachverſtändigeweiß daß die Geſchäftsleute das Doppelte und Dreifache von dem

fordern, was ſie brauchen. Sie erhalten nicht das, was ſie ver
langen, aber noch immer ſo viel, als ſie brauchen. (Sehr richtig,
rechts). Sind unzulänglich, ſo iſt nicht immer
der Miniſter allein ſchuld, ſondern auch zuweilen das Abgeordneten-

daß die Bewilligungen ablehnt. Bei den mangelhaften Ver
ehrseinrichtungen halte ich es nicht für richtig, den Verkehr durch

Verbilligung der Tarife noch zu ſteigern, ſondern ich meine erſt
müſſen dieſe Uebelſtände beſeitigt werden. Für den Antrag Pach
nicke werde ich ſtimmen, wenn mein Unterantrag angenommen
wird.Abg. Dr. Pachnicke (Freiſ. Vag.) zur Geſchäftsordnung: Jch
erkläre mich im Jntereſſe der möglichſt einſtimmigen Annahme
meines Antrags mit der Streichung der vom Abg. v. Stumm be-

anſtandeten Stellen einverſtanden. hbg. Lenzmann (Freiſ. Volksp.): Die Zahl der Unfälle iſt
thatſächlich in der letzten Zeit geſtiegen und ich hätte gewünſcht,

bg. Pachnicke hätte die urſprüngliche Faſſung ſeines i
aufrecht erhalten. Der Hinweis auf die größere Zahl der Unfälle
in England iſt vollkommen verfehlt, da dort die Fahrgeſchwindig-
keit bedeutend höher iſt. der Unfälle ereignen ſich nicht auf
der Strecke ſondern auf den Bahnhöfen ſelbſt, und zwar gewöhn-

v mangelhafter Einrichtungen in dieſen ſelbſt.
ie ſind nicht ausgedehnt genug, ſo daß das Rangieren auf

den Geleiſen für die Perſonenzüge vorgenommen werden muß
und auch die Sicherheitsvorrichtungen ſind oft mangelhaft, wie
Abg. Geriſch ſchon geſtern betonte. Die Sparſamkeitsrückſichten
ſind eben überall maßgebend, ſo auch bei der Beſoldung der
unteren Beamten, obgleich eine ſchlechte Beſoldung dieſer vor
allem auch die Sicherheit des Publikums Daß ſo viel
Unfälle durch Nichtbeachtung der Signale ereignen, liegt vor
allem daran, daß die Lokomotivführer nicht genügend ausgebildet
find. Um nämlich zu er verwendet man Heizer I. Klaſſe au9
als Lokomotivführer, ohne ſie jedoch als ſolche zu bezahlen. Au
haben die Lokomotivführer ſelbſt eine viel zu lange Arbeitszeit.
10--12 Stunden müſſen ſie in Wind und Wetter 2 der Loko
motive verweilen. Beſonders auf den Stationen ſelbſt herrſcht
oft ein großer Mangel an Perſonal, paſſiert aber infolgedeſſen
einmal ein Unfall, ſo werden ſofort ſchwere Gefängnisſtrafen ver
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nen 9. Jahr.
W

hängt. Es werden immer neue Reglements erlaſſen, während
doch die Beamten gar nicht im ſtande ſind, all die zahlreichen
Beſtimmungen auszuführen. Durch den Waggonmangel werden
vor allem die Fabrikbeſitzer i eine wirkſame Abhilfe kann
da nur durch vermehrte Waſſerſtraßen geſchaffen werden. Das
Grundübel iſt aber immer die Plusmacherei des Finanzminiſteriums,
das auch die x nur als milchende Kuh betrachtet.err r iſt fürwahr ein Teil von jener Kraft, die ſtets das

öſe will und ſtets das Böſe ſchafft. Heiterkeit und Beifall
links.)

zu LimburgStirum (konſ.). Die VerſtaatAbg. Gra
lichung der Bahnen trägt nicht ſchuld an den Mißſtänden; dieſe
waren nur früher nicht ſo kontrollierbar, während der Staats
betrieb der öffentlichen Kritik unterliegt. (Sehr richtig! rechts.)
Wenn Herr Lenzmann die Schuld an den Unfällen der Verwaltung
beimißt, vergißt er, daß viele derſelben auch durch die Beamten
veranlaßt werden, die, beſonders auf oft befahrenen Strecken,
leicht nachläſfig werden. Die Kanalbauten unterſcheiden ſich
von den anderen Verkehrsmitteln dadurch, daß die für aufgewendetenSummen ſich nicht bezahlt machen und ſo einfach öaſchente für

Induſtrie und Handel bilden. Wenigſtens müſſen wir uns dann
dagegen ſchag daß durch ſolche Geſchenke die heimiſche Land
Du eſt geſchädigt wird, indem fremde Produkte eingeſchleppt
werden.

Jch meine, die preußiſche Eiſenbahn Verwaltung iſt immer
noch die beſte, die es giebt. (Oho!) Jhre (nach links) Abneigung

egen ſie rührt nur daher, daß Jhnen die ſtarke und ſelbſtändige
Regierung Preußens ein Dorn im Auge iſt. (Lachen links.) Ob
ſie nun die Reſolution Pachnicke annehmen oder nicht es bleibt
doch alles ſo wie es iſt und ſein muß. Beifall rechts.)
Abg. Jskraut (Antiſemit): Für den Präſidenten des Reichs

eiſenbahnamts ſind wieder 5000 M. mehr verlangt. Jch kann
aber dieſem Miniſterium keine beſondere Bedeutung beimeſſen, am
beſten wäre es, das Reichseiſenbahnamt wieder aufzuloſen. Was
die Unfälle anlangt ſo glaube ich, iſt die indirekte Urſache der
ſelben die Thätigkeit der Juriſten in der Verwaltung, wo dieſe
vorhanden ſind, iſt der Kontakt zwiſchen und Unter
gebenen nicht erreichbar. (Redner wird wiederholt vom Präſi
dar Sache gerufen.) Für den Antrag Pachnicke werde ich
ni mmen.Bundeskommiſſar Dr. Lieber wendet ſich gegen die Aus
führungen des Abg. Jskraut über die Beſoldungsverhältniſſe; er
unterſchätze die Wirkſamkeit des Reichseiſenbahnamts.

ierauf vertagt ſich das Haus.
ächſte Sitzung: t 2 Uhr. Serueßnß der heutigen

e zum Poſtgeſetz.)Beratung und erſte Beratung der Novell
Schluß 6 Uhr.

Tagesgeſ chichte,

Die Kommiſſion für die Militärſtrafgerichts-
ordnung hat ſich am Dienstag mit dem Paragraphen des Ein
führungsgeſetzes betreffend den oberſten Gerichtshof be
ſchäftigt. Der preußiſche Kriegsminiſter erklärte, daß man
den Weg der Verſtändigung noch offen laſſen wolle und noch
auf eine Einigung hofft. Die Auffaſſung Preußens gehe
allerdings dahin daß ein Reſervatrecht Baierns nicht be
ſtehe, und daß Baiern eine Ausnahmeſtellung beanſpruche.
Der bairiſche Geſandte Graf Lerchenfeld beſtritt die Richtig
keit dieſer preußiſchen Auffaſſung. Seine Regierung ziehe
aus Abſatz 1, Artikel 5 der Verfaſſung den Schluß, daß
ohne Zuſtimmung Baierns ſich das Reich nicht die Gerichts
barkeit über das bairiſche Kontingent beimeſſen könne. Jn
der Kommiſſion war man überwiegend der Anſicht, daß man
einer Verſtändigung der Regierungen im Bundesrat noch
Raum laſſen müſſe, deshalb wurde der Antrag Gröber ab-
gelehnt, der die Berechtigung des beſonderen bairiſchen Ge
richtshofes anerkennt, und der S 33 des Entwurfs wurde
unverändert angenommen, welcher beſagt, daß die Einrich-
tung der oberſten militäriſchen Gerichtsinſtanz mit Rückſicht
auf die Verhältniſſe Baierns beſonders geregelt wird.

Das preußiſche Abgeordnetenhaus erledigte am
Dienstag den Etat der direkten und den Etat der indirekten
Steuern. Es kam zu den üblichen Klagen über zu ſtarkes
Anziehen der direkten Steuerſchraube. Die beſitzenden Klaſſen
ſchreien immer am lauteſten, wenn es an ihren Geldbeutel
geht. Außerdem wiederholte Herr Miquel ſeine Mahnung
an die unteren Beamten, nicht zu viel zu peritionieren, ſie
ſollten ſich nur auf das Wohlwollen der Regierung ver
laſſen. Graf LimburgStirum erweiterte dieſe Warnung
noch. Vor allen Dingen ſollten die unteren Beamten nicht
an den Reichstag petitionieren, denn dort ſäßen die Sozial
demokraten, die aus ſolchen Petitionen Material zu neuen
Hetzereien zögen. Dieſer gräfliche Volksfreund ſchwärmt nun
einmal für den alten preußiſchen Geundſatz, daß in erſter
Linie das Maul gehalten werden muß. Heute, Mittwoch,
wird die Vorlage über die Zentralgenoſſenſchaftskaſſe und die
Notſtandsvorlage in zweite Leſung genommen werden.

Als Schwindel erweiſt ſich eins der Hauptargu
mente der Flottenpatrioten und Marinecholeriker. Bekannt
lich hat man die Handel- und Gewerbetreibenden für die
Flottenvorlage damit zu begeiſtern geſucht, daß man ihnen
die Notwendigken der geforderten Schiffe zum Schutze der
deutſchen Handelsintereſſen im Auslande begreiflich machte.
Jetzt rechnet Eugen Richter in der Freiſ. Ztg. heraus,

daß die ſämtlichen nach dem Sollbeſtand des
r als Auslandsſchiffe erforder-chen großen und r entweder ſchonvorhanden oder bereits vom Stapel gelaufen
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S ind und ihrer Fertigſtellung Jin allernächſt erhen entgegenſehen. a
Der Sollbeſtand von drei große n reuzern,
der an Auglandsſchiffen nach dem eng von 1904

vor ſein e 5 W a h ig eden. Und das an derurdrollige Enideckung von der Regierung ſelbſt durch die dem
Reichstage vorgelegten Berechnungen zum Flottengeſetz un
freiwillig veranlaßt worden iſt.

Die Nacuwehen. Die katholische eine
Bonn fordert den Marinemann Lieber auf, ſofort
der Leitung der Zentrumspartei zurück zu treten, da
weiteres Verbleiben die Intereſſen des Zentrums gefährde.
Der wird ſich ſchön hüten. Der Vorwärts ſchlägt übri
gens vor, das erſte neugebaute Kriegsſchiff auf den Namen
„Dr. Lieber“ zu dankbare Erinnerung für die
Bewilligung der Flottenvorlage.Mit der Politik der Sammlun ſteht es ſchlecht.
Die Nationalliberale Correſp., die ihre Jndiskretionen über
die Sammlungsſitzung im Äbgeordnetenhauſe fortſetzt, macht
vor allem die hochintereſſante Enthüllung, daß auch Mit-
glieder der Zentrumspartei an den Beratungen teil-
nahmen. Iſt Herr Lieber ſchon ſo weit

Eine vorgeſchlagene Reſolution, die in handelspolitiſcher
Beziehung Grundlage der Agitation der „Sammlungs
politiker“ ſein ſoll, wurde mit 11 gegen 11 Stimmen ab
gelehnt!

Chineſiſches. Wie erſt jetzt bekannt wird, hat der
Kaiſer am 5. Januar nach der Vereinbarung mit China
folgendes Telegramm an den Reichskanzler gerichtet

„Obſchon ich wohl weiß, daß eine äußere Freude nicht im
ſtande iſt, ſchweres inneres Leid zu heben, ſo bin ich doch von
innerſter Freude erfüllt, daß Gottes Gnade nach dem furcht
baren Schlag. der Dich py Dir einen ſolchen herrlichen Er
folg beſchieden hat. Das iſt ein ſchöner Lohn für raſtloſe kluge
Arbeit und eine hohe Befriedigung nach überſtandenen Sorgen.
Meinen kaiſerlichen Dank und herzlichſte Glückwünſche wolleſt
Du freundlichſt annehmen.“
Sie „pachten“ auch. Wie aus Yokohama gemeldet

wird, hat Korea die Deer Jnſel auf der Höhe von Fuſan
an Rußland „verpachtet“. Es iſt in Oſtaſien ſo eine eigen-
tümliche Sache mit der „Pachtung“, da wird gewöhnlich
für immer gepachtet. Rußland macht fortgeſetzt An
ſtrengungen dei China, die Entfernung der britiſchen Be
amten durchzuſetzen.

Zur Kretafrage wird gemeldet, daß der deutſche
Kaiſer den däniſchen Prinzen Karl als Gouverneur
von Kreta vorgeſchlagen hat.

Er hat es wahr gemacht. Jn Königshütte i. Ober-
ſchleſien hatte ſeiner Zeit, wie wir berichteten, der Amts-
anwalt bei einer Gerichtesverhandlung zu dem wegen Ver-
breitung ſozialiſtiſcher Schriften angeklagten Bergmann Schel-
lat geſagt: „Wir werden ſchon dafür ſorgen, daß
Sie am längſten Häuer geweſen ſind.“ Sch. ar-
beitete auf der fiskaliſchen Königsgrube. Jn jener Verhand-
lung wurde er übrigens freigeſprochen. Sch. hat nun wirk
lich die Kündigung erhalten ob auf Veranlaſſung des Amts
anwaltes, iſt freilich nicht erweisbar. Der Bergwerksdirektor
Dobers, den Sch. nach dem Grunde der Entlaſſung fragte,
nahm allerdings auf jene Gerichteverhandlung Bezug und

in
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m ſagte: „Sie haben ja wegen Verbreitung ſozialiſtiſch er Schrif
ten vor Gericht geſtanden Sozialdemokraten können wir
auf der Königsgrube nicht gedrauchen.“ Alſo aus einem
ſtaatlichen „Muſterbetriebe“ iſt wiederum ein Arbeiter unter
auffälligen Umſtänden ſeiner politiſchen Geſinnung wegen ge-
maßregelt worden, obgleich doch auch in Oberſchleſien längſt
bekannt iſt, daß die Verwaltungen und Unternehmer ohne
die ſozialdemokratiſchen Arbeiter nicht mehr auskommen
können.

Eine Gendarm Debatte fand am Dienstag in der
bairiſchen Kammer ſtatt. Gen. Vollmar führte an der
Hand eines umfangreichen Materials aus, daß der militäriſche
Zopf bei der Gendarmerie groß ſei, da die Offiziere den
militäriſchen Geiſt zu ſehr betonten Die Mannſchaften
würden mit alten verroſteten Vorſchriften, kleinlichem mili-
täriſchem Drill, rückſichtsloſer Behandlung, durch Pedanterie,
überflüſſige Vexationen geradezu gequält; namentlich in der
Pfalz ſei das in hohem Grade der Fall. Die Kompagnie
beſehle und Lokalverordnungen Verordnungen der einzelnen
Gendarmerieſtationen) forderte mitunter geradezu die Heiter
keit herans. Mit dem Beſchwerdeweſen ſei es noch viel

ſchlimmer als beim Militär beſtellt. Verſchiedene klerikale
Reduer, darunter der Landgerichtsrat Lerno, der aus lang
jähriger Erfahrung und nach ſeinen amtlichen Beziehn
zu den n Wcgüde Wrahe de es thatſäc

i ar fb r J rnn ehendem e zählVieh beſtänden 1478 Kompagniebefehle, von den

etwa rn c Se worden ſeien.
auf eine abe wegen Selbſtbeſchaffungen in Niederbaiern mit einer Verordn vom Jahre

1830 begründet worden. Auch die Bezahlung ſei zu gering.
Der militäriſche Charakter führe zu ganz un Zu
ſtänden. Redner erzählt geradezu lächerliche Vorkommniſſe
in dieſer Beziehung. Nicht der militäriſche Drill, ſonderndie öffentliche Sicherheit ſei der Zweck der Gendarmerie.

Wenn man das Gendarmeriekorps des militäriſchen Charakters
nicht entkleiden wolle, ſo ſorge man wenigſtens dafür, daß
es nach vernünftigen Zivilanſchauungen geleitet werde. Der
Miniſter wird heute antworten

Ausland.
Oeſftreich-Ungarn. Das von der Prager Polizei

erlaſſene Verbot des Farbentragens wird am Donnerstag

aufgehoben werden. nFrankreich. Die von Zola eingereichte Nichtigkeits-beſchwerde will keiner der am Kaſſationsgericht chageſchee

benen Verteidiger vertreten. So weit hat die Korruption
auch unter den Rechtsanwälten um ſich gegriffen. Pic-
quart hat infolge ſeiner Ausſagen mit Oberſt Henry und
Eſterhazy Duelle auszufechten.

Griechenland. Das Attentat auf König Georg.
Das Wolfſſche Bureau verbreitet folgende telegraphiſche Mit
teilungen vom Montag

Die Polizei verhaftete zwei Freunde Karditzi's, von denen
einer unter dem dringenden Verdacht ſteht, Mitſchuldiger zu
ein.

Karditzi hat eingeſtanden, daß er ſeinerſeits ſechs Kugeln
und ſein Mitſchuldiger zwei Kugeln nach dem Wagen des
Königs abgefeuert habe. Wenn ſein Genoſſe mehr Kalt
blütigkeit gezeigt hätte, würde der Anſchlaz zum Ziele ge
führt haben. Derſelbe habe aber, als der König ſich erhob
und ſeinen Stock ſchwang, Furcht bekommen und nicht gut
zielen können. Karditzi erklärt, es ſei ihre Abſicht geweſen,
das Leben der Prinzeſſin Marie zu ſchonen. Jhr Plan ſei
gewe'ſen, zunächſt den Kutſcher und die Pferde zu töten und
dann den König mit großkalibrigen Piſtolen, die ſie bei ſich
hatten, zu erſchießen. Karditzi iſt ein 35ähriger Mann, ehe-
maliger Unteroffizier, Angehöriger einer Athen eigentümlichen
pezies von Leuten, die die Mitte zwiſchen Zuhälter und
Bravo einnehmen und Kuzavontis gerannt werden. Karditzi
erweiſt ſich als ein ſtumpfſinniger Kopf.

Braſilien ſcheint wieder einmal am Vorabend einer der
dort landesüblichen Revolutionen zu ſtehen. Mitt-
woch finden die allgemeinen Wahlen ſtatt. Die Wahl Cam-
pos Salles' zum Präſidenten und diejenige Roſa Siloas
zum Vizepräſidenten gelten als geſichert. Das Säbelregi
ment, das der bisherige Präſident Morages während der
letzten Monate ſeiner Regierung geführt hat, ſcheint alſo die
Einſchüchterung der Wähler ebenſowenig zuwege gebracht zu
haben, als ihm die verſchiedenen Attentate auf ſein teures
Leben, die in der letzten Zeit inſzeniert worden ſind, die
Sympathien des Landes erwirkt haben.

der Uni

Poſizeikiches und Gerichtliches.
s Jn dem Prozeß gegen Genoſſen Lipinski, als Redakteur

der „Leipz. Volksztg.“, weſen Beleidigung des Wechſelfälſchers
v. Schorlemer iſt in der 2. Inſtanz Verurteilung zu 50 Mt. Geld
h erfolgt, weil L. in der Form das Maß des Erlaubten über
chritten habe. Das Schöffengericht hatte ſich die Gründe des

Verteidigers zu eigen v 7 daß ein Mann, der Wechſel
fälſcht habe, in der That ſo zu bezeichnen ſei, wie es in der in
kriminierten Aeußerung geſchehen iſt. Herr v. Schorlemer hat, wie
in der Verhandlung feſtzeſtellt wurde, Wechſel in Höhe von 14000
Mk. gefälſcht. Und dennoch erfolgte Verurteilung.

Farteingchrichten.
Der Gemeinderat von Bant hat am 24. Februar an

Stelle unſeres Genoſſen Hug ein anderes ſeiner Mitglieder zum
Stellvertreter des Gemeindevorſtehers gewählt, da eine Wieder-
wahl ungeſetzlich wäre. Hug's Freunde hatten Beſchwerde ans
Geſamtminiſterium beantragt, blieben aber mit 1 Stimme in der
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bar Weihe
lück paſſieren daß Sozialdemokraten wie ein üßte.Sozialdemokratiſche Kandidaturen. Für München J

wurde wiederum Birk, für München II v. Voll mar als Reichs
tagskandidat pu t Der 2. Urbeiterſekretär Dorn inRürnberg hat ſür den Kreis Bamberg die Kandidatur angenommen,

Dem Oertel abgelehnt hat, da er wieder für Nürnberg kandi-
ere.

Arbeiterbewegung.
Achtung! Ueber die Dachpappen- und Asphaltfabriken der

Firmen C. F. Weber und C. Züllich in Leipzig iſt wegen Nicht
bewilligung des Lohntarifs die Sperre verhängt worden. Der
Zuzug iſt zu vermeiden. Die Lohnkommiſſion.Achtung Holzarbeiter! n der Bautiſchlerei Sawatzki
in Berlin haven ſämtliche Tiſchler wegen Lohndifferenzen die
tn Tiſch der Fabrik photographiſ Appng, Tiſchler n der Fa otogra er arate von E. Wünſche in Keir bei Dresden ſind arg Tiſchler

wegen Lohnabzügen bis zu 20 Proz. in einen Streik getreten.
nis ſind 43 Mann. Der Zuzug dorthin iſt ſtreng zu ver-
meiden.

Die Schuhmacher in Dresden haben den Meiſtern einen revi
dierten Lohntarif vorgelegt und einen Zeitpunkt beſtimmt, bis zu
dem er eingeführt werden müſſe. Die Meiſter haben ſich dagegen
durch beträchtliche Konventionalſtrafen verpflichtet, den revidierten
Lohntarif zurück zu weiſen. Natürlich ſind nicht alle Meiſter ſo
thöricht S ſich feſtzulegen. Es iſt nicht ausgeſchloſſen, daß
es demnächſt zu einem größeren Schuhmacherausſtande kommt.

Der Verband deutſcher Müller und verwandter Berufs
genoſſen, deſſen Sitz Altenburg iſt, hält vom 9. -11. Kpril
die es Jahres in Erfurt im Reſtaurant zur Lützelvurg ſeinen
ordentiichen Verbandstag ab. Die vorläufige Tagesordnung lautet:
1. Bericht der Hauptverwaltung über die verfloſſene Geſchäfts
periode; 2. Bericht des Ausſchuſſes 3. Arbeitsloſen Unterſtützung;
4 Beratung über die eingegangenen Anträge; 5. Wihl der Ver
waltungen 6. Die geſetzliche Regelung der Arbeitszeit und Ein-
führung vollſtändiger Sonntagsruhe im Müllergewe. be.

Jn der Ofenfabrik von Gebr. Reif in Kamerz in Sachſen
ad die Lohndifferenzen auf dem Wege gegenſeitiger Verhandlung

eigelegt worden. tJn Wiesbaden iſt in h Verſammlung ein Streik der
Tüncher, Weißbinder (Stubenmaler) und Lackierer beſchloſſen
worden.

Das Arbeiterſekretariat in München begann ſeine Thätig-
keit geſtern, den 1. März.

Zwei Jahre Thätigkeit in der Gemeinde

t Vertretung Giebichenſtein
Ein Mahnwort zur Gemeinderatswahl.
Haben wir in unſerem erſten Artikel auf die ſozialen Un-

gleichheiten innerhalb unſerer Gemeinde hingewieſen, ſo ſoll
es diesmal unſere Afgabe ſein, die Thaten und Leiſtungen
unſeres Gemeinde- Parlaments innerhalb der letzten zwei
Jahre einer Prüfung zu unterziehen. Bevor wir jedoch zur
Erledigung der uns geſtellten Aufgabe ſchreiten, ſoll hier
erſt noch ein Paſſus es S 88 der Landgemeinde Ordnung
mitgeteilt werden, aus welchem nämlich erſichtlich, wie wenige
Rechte einer Gemeinde Vertretung leider zuſtehen und um
wie nötiger es infolgedeſſen iſt, daß je der Wähler bei der
Wahl ſeine Schuldigkeit thut und ſeine Rechte als Wähler
wahrnimmt, um auf dieſe Weiſe wenigſtens dazu beitragen,
daß die Reche des Volkes nicht noch mehr geſchmälert
werden.

Der in Betracht kommende Paragraph lautet u. a.
„Hat die Gemeinde Vertretung einen Beſchluß gefaßt, welcher

nach der Anſicht des Gemeinde Vorſtehers das Gemein vohl
oder das Gemeinde Jntereſſe verletzt, ſo iſt der Ge
meinde Vorſteher verpflichtet, die Ausführung des Seſchluſſes
auszuſetzen und, wenn die Gemeinde Vertretung bei noch
maliger Beratung bei ihrem Beſchluß beharrt, innerhalb zwei
Wochen die Entſcheidung des Kreisausſchuſſes ein u-
holen.“
Daß ditſe Beſtimmung nach Umſtänden dazu beitragen

kann eine Gemeinde in ihrer Entwickelung zu hemmen,
leuchtet wohl jedem rechtlich Denkenden ein, denn was kann
wohl ein Gemeinde Vorſteher nicht alles unter Verletzung
der Gemeinde- Jntereſſen“ verſtehen

oaaèCèhkhkſ[oau,oo.. o
Die Kinder des Millignärs.

Roman von Kriſtofer Janſon.
git riſierte Ueberſetzung von Ernſt Brauſewetter.

51 r Nachdruck verbotes.
„Man hat es mit allen möglichen ſentimentalen Ausſchmückungen

verſehen, a ſogar nicht den bekannten Schlaftrunk vergeſſen, wie
er in Kolportageromanen vorzukommen pflegt. Man hat dies
ohne den gerineſten Gewiſſensſtrupel gethan denn wie kann man
bei Leuten Gewiſſensſkrupel vorausſetzen, die unſere Kneipen und
öffentlichen Häuſer bevölkern. Und die Reichen anzugreifen, gehört
ja zur Tazesordnung. Schon der Umſtand, daß Daniel Nilſen,
dieſer berüchtigte Arbeiteraufwiegler, hinter der Zzanzen Sache ſteht,
er, der gern alles hingäbe, was er beſitzt, wenn er nur einem
Reichen zu Leibe könnte, der von ſo fanatiſchem Haß geoen die
Wohlhab-nden erfüllt iſt, daß er ſie in den Blättern mit den
ſchmugtigſten e überhäuft, ſo oft ſich ihm eine Ge
legenheit dazu bietet 4 on dies muß die Sache ſehr verdächtig
machen. Und was wollen ſie haben Natürlich Geld Geld.
Nicht Ebrenrettung o nein, das gilt ihnen gleich ſondern Geld

Geld, dasſelse, was ſie in ihren Reden und Zeitungsartikeln
ſo zu verachten ſcheinen. Und ſie fordern auch nicht ſo wenig
gleich ſo viel, daß es ſich lohnt nur die Kleinigkeit von
15000 Dollars! Warum haben ſie nicht einen Kriminalprozeß
ongeſtrengt, wenn es ihnen auf Ehrenrettung ankam Ach, was
moechen ſie ſich aus der Ehre, Geld Geld wollen ſie haben.
Diele Forderung auf Schadenerſatz wird in Minneapolis geradezu
zur Epidemie eine neue Induſtrie für arbeitsloſe Einwanderer.
Aber ſagen Sie, meine Herren Schöffen, hat die ganze Geſchichte
irgendwelche Wahrſcheinlichkeit für ſich? Wenn Herr Frank
Piummer wirklich ein Verhältnis mit dem Dienſtmädchen des
Hauſes gewünſcht hätte warum denn all' dieſe Umſtände Er
war ja täglich mit ihr zuſammen, konnte ſich die kleine Gefällig
keit ohne ſo viele Künſte verſchaffen; man weiß ja, wie leicht es
iſt. den zu verlocken, der nach e will. Frank Plummer
würde einfach ein viel zu kluger Mann ſein, um ſeine Abſicht

wenn er eme gehabt hätte in einer ſo verbrecheriſchen und
re Form zu erreichen zu ſuchen. Nein, das ganze jſt eine abcheuliche Er findung. Wie lange ſollen wir es ne dulden, meine

Vebeke daß unſtre von der Menſchenliebe diktierten Geſehe zu
Verbrechen benutzt werden daß die Hefe unſerer Stadt ſchaltet
und wiltet. wie ſie will daß die Frechheit ſo weit geht, daß ſie
junge Leute, die ſtets einen tadelloſen Ruf gehabt haben und die
zu den beſten Kreiſen unſerer Stadt gehören, vor Bericht zu
ziehen wagt Denn wer iſt dieſer Frank Plummer, der hier un
ſchuldigerweiſe in eine ſo ſchmutzige Sache verwickelt wird? Der
Sohn eines der einflußreichſten und geachtetſten Mänrer der Stadt,
der ſich durch ehrliche und ſchwere Arbeit ſein Vermözen erworben
hat. Ein junger Mann, der von jedermann geachtet un überall
beliebt iſt, dem die angeſehenſten Häuſer der Stadt offen Kehen,
ein Mitglied des Vereins chriſtlicher junger Mänver, ein Mann,
den jeder ſich glücklich ſchötzt, ſeinen Freund nennen zu können,
ein Mann, deſſen gute Führung heute von den ehrenwerteſten
Männern der Stadt, von Geiſtlichen und anderen Bürgern be-
zeugt iſt, die ſich haben überreden laſſen, hier a s Zeugen aufzu-
treten, um die Ehre der Stadt zu ſchirmen. Auf dieſen Mann
ſoll nun ein Fleck geworfen werden, ſein Name ſoll der Schande
und Schmach preisgegeben werden, und zwar auf eine aus der
Luft gegriffene Anklage hin und von wem geht dieſelbe aus
Von Ausländern, von Leuten, die nicht in unſerem Lande wurzeln,
die nur hergekommen ſind, um Geld zuſammenzuraffen und ſich
den Teufel um unſere Gſſetze und um unſere Gſetzesordnung
kümmern, von Leuten, die ſich in ihren ſchmutzigen Höhlen zuſam
menrotten, wo ſie von halbroher Koſt leben und Bier und Brannt-
wein trinken und ihr Kauderwelſch zuſammenreden, die es für
ihre heilige Pflicht anſehen, auf die Amerikaner zu ſchimpfen und
ſie herabzuziehen, die ihnen doch Bürgerrechte und Zuflucht ge
währt haben. Leute, die ſets bereit ſigd, ſich den Unzufriedenen
anzuſchließen, denen das Wort Recht nichts gilt ſondern nur die
Partei. Wir ſehen ja vur zu gut, aus welcher Quelle dieſe Sache ent
ſpringt, wenn wir uns den Mann anſchauen, der die Vertretung
derſelben übernemmen hat. Jeder einzelne Anwalt in Minneg
polis hat ſich für zu gut gehalten, ſeine Hände mit der Vertretung
einer ſo ſchmutzigen Sache zu beſudeln und darum hat man zu
einem ſolchen ſtinkenden Wrack ſeine Zuflucht rehmen müſſen.
Eine Schmach für den Gerichtsſaal, es in ſeinen Wänden auf
nehmen müſſen. Das zeiet une, ſage ich, wo dieſer Prozeß ſeine
Quellen hat. Er iſt in Schnapsbudiken von betrunkenen Einwan-
dereren ausgeheckt, die ſich nach Mitteln umſehen, ihr neues Vater
land zum Dank für die Gaſtwirtſchaft zu pründern.hoffe, die Gerechtigkeit in Minneapolis wird nicht ſolche uret

fallen. Und wenn dieſe Sache nicht bewmmrt abgewieſen wird,
wenn es Schick und Brauch werden ſollte, daß anſtändige und
ehrenvolle Leute auf bloße Beſchuldigungen hin ohne Beveiſe
verurteilt we den können, wenn es in Minneapolis Mode werden
ſollte, daß die Armen ſich dadurch Geld verſchaffen, daß ſie bie
Söhne der Reichen anklagen, ihren Töchtern Eheverſprechungen
gemacht zu haben, wenn die ausländiſchen Einwan derer und
Dirnen in der Stadt regieren ſollen ja, dann iſt es am beſten,
daß brave Leute von hier fortziehen und der Pöbelherrſchaft urd
Geſetz loſigkeit den Vorplatz üverlaſſen. Meine geehrten Herren
Schöffen! Jch habe weiter nichts zu ſagen, ich überiaſſe die Sache
ruhig Jwen, überzeugt, daß Sie gerecht urteilen werden und nicht
nach Vorurteilen oder erregten Gefühlsſtimmungen.“

Es entſtand eine klewe Pauſe, dann erhob ſich Linner. Er
ſtand mit halbgeſchloſſenen Augen und ſtützte ſich auf den Tiſch.
Ding ſah mit einem Ausdruck der Hoffnuugs loſigkeit nach ihrem
Vater hin, aber er ſah ſie nicht, ſeine Augen beobachteten nur
mit äußerſter Spannung Linner. Endlich öffnete dieſer ſeine
feuchten roten Augen, blicke ſchlaff nach dem Richter und den
Schöffen hin und vegann mit einer ſchwachen Verbeuzung:

„Jch bin ein ſtinkendes Wrack“ eine wahrere Bezeichnung
konnte der geehrnte Herr Vorredner nicht wählen, und es iſt nicht
mein freier Wille, daß ich hepſe hier die Herren veläſtigen muß;
aber es gab eine Zeit, da auf dieſes ſtinkende Wrack mit atemloſer
Spannung gelauſcht wurde, da es von den Großen und Machti

en geſucht wurde um ih e Prozeſſe zu führen. J tzt hat es ſich
elbſt entwürdigt und verdient daher verachtet und vergeſſen zu
werden. Aber warum ſi-ht dieſes ſtinkende Wrack ſich heute ge
nötigt, hier aufzutreten Weil die Beſſeren ſich weigern, ihre
Pflicht zu thun. weil der Advokatenſſand von Minnegpoli ſo

eſunken iſt, daß er nicht mehr nach Gerechtigkeit und WahrbetſWet ſondern darnach, wer am meiſten bezahlt, daß er das Red

ür Geld verkauft. Dieſer achtungswürdige Rann er zeigte
auf Nilſen dem ſo ſchweres Unrecht wiederfahren iſt, wie ch
Manne nur wiederfahr n kann, iſt demütig in der ganzen Sta
herumgewandert, um ſich Rechtehilfe zu derſchaffen, aber als ſie
hörten, wem es galt da weigerten ſich dieſe jungen empor
ſtrebenden Anwälte, für ihn einzutreten.“

(Hortie zug felg:.)
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Nur ein Beiſpiel: Jſt es etwa eine Intereſſen Verletzung
der Semeinde, wenn die Gemeinde Vertretung beſchüeßt,
das Gehalt ihres Gemeinde Vorſtehers auf 1200 M. feſt u
ſegen, während derſelbe 2000 M. verlangt, obgleich er rig
einmal Berufs Schulze iſt, ſondern das Amt nur als
Ehrenamt verwaltet, wie es gezenwärtig im benachbarten
Troiha der Fall iſt m

Jedoch zur Sache! Jnnerhalb der) letzten zwei Jahre
haben ca. zwanzig Gemeinde Vertreter Sitzungen
gefunden dieſelben waren mit wenigen Ausnahmen leidlich,
teilweiſe gut beſetzt. Am meiſten unbeſetzt waren wie das
wohl in den meiſten Körperſchaſten der Fall iſt, die Plätze
der Rechten, während die äußerſte Linke ſtets zur
Stelle war. Die zur Beratung ſtehenden Gegenſtände
waren u. a.

Errichtung neuer Schulklaſſen und Anſtellung der
erforderlichen Lehrkräfte. Sitzung vom 9 Juni 1896. Die
ſozialdemokratiſchen Vertreter traten bei dieſer Gelegenheit ſelbſt
verſtändlich für eine möglichſt geringe Zahl der zu unterrichtendenrer geh Klaſſe ein und ſtimmten auch r die Anſtellung
weier Lehrkräfte.ö Beſchaffung eines Sprengwagens. Dieſelbe Sitzung.
ier ließ man ſich leider von dem Koſtenpunkt ſeitens der Mehr-
eit der Gemeindevertretung ſo ſehr leiten, daß man die Anſchaff

u des ſhaſe wagens gegen die zwei Stimmen der Sozialdemo-
aten ahlehnte.
In dieſer Sitzung glaubte der Herr GemeindeVorſteher Rudloff

dem Fabrikbeſitzer Rabe den Dank der Verſammlung dadurch be
kunden zu müſſen, daß er ſämmtliche Gemeinde-Verordnete auf
orderte, zu Ehren des Herrn Rabe ſich von ihren Sitzen zu er
eben, weil Rabe aus Anlaß des 25 jährigen Jubiläums des Be
ehens des Deutſchen Reiches eine Stiftung von 10000 Mk. für

eine Arbeiter gemacht hatte. Den beiden Arbeitervertretern fiel
es natürlich nicht ein, ſich an dieſem Klimbim zu beteiligen, da ſie
ſich ſagten, daß Herr Rabe das Geld ja doch erſt durch die Aus
nutzung der Arbeitskraft ſeiner Arbeiter erworben und nun ſich
bloß noch mit dem Ruhmeskranze ſchmücken wolle, wenn er dies
der Gemeinde Vertretung mitteile, der es doch eigentlich gar nichts
angehe. Unſere Genoſſen blieben daher ſeewKeleichnend für den Geiſt, der in dieſer Sitzung herrſchte, war

es übrigens, daß eine Anfrage, warum die Armenkommiſſion bei
Entziehung der Armenunterſtützung keine Gründe für eine ſolche
tiefein ſchneidende Maßregel an zebe, die von ſeiten unſerer Genoſſen
eſtellt wurde damit als erledigt galt, daß Herr Radloff erklärte:
u einem Angeben der Gründe liege keine Veranlaſſ-

ung vor. Das war jedenfalls nicht beſonders human geant
woriet. Jawohl, aber dazu lag Veranlaſſung vor, vor des Herrn
Fabrikbeſitzers Rabe Stiftung wie auf Kommando die Ehrenbe-
sergpug zu machen.

bänderung des Waſſerzins- Tarifs verlangte in einer
Beſchwerde an den Miniſter der Rittmeiſter der Reſerve, Nagel,
weil er zu viel Waſſerzins zahlen müſſe. Der Miniſter gab der
Beſchwerde ſiatt und machte der Gemeinde verſchiedene Abände-
rungevorſchläge, die in der Sitzung vom 11. Auguſt 1896 beraten
werden ſollten. Die Gemeindevertretung verhielt ſich jedoch dieſen
miniſteriellen Vorſchlägen gegenüber kähl bis ans Herz hinan,
umal auch die Waſſerwerksdeputation und der W 7
ch dagegen erklärt hatten. Die Beſchwerde des Herrn Ritt-

meiſters wurde deshals abzewieſen,

Feſtſetzung der Ent für Privatſchlacht-e en ſchlachtet bekanntlich ſämtliches Vieh
nfolge der Einführung des Schlachthauszwanges im halleſchen
Schlachthaue und hat dieſerhalb ſeiner Zeit 3000 M. als Ent
ſchädigung, die ſie den einzelnen Beſitzern von Privarſchlacht-
ſtätten zu zahlen hat, von Halle erhalten. Die Forderung der
Intereſſenten iſt jedoch auf 33958 M. angewachſen. Bezeichnend
für einzelne dieſer Forderungen iſt die Differenz, die ſich zwiſchen
der Einſchätzung durch Sachverftändige und der eigenen Berechnung
des vermeintlichen Schadens ergeben hat So forderte ein Jn-
ter eſſent 4000 e. wahrend der Sachverſtändige beim beſten Willen
nur einen Schaden von 10 M. herauszufinden vermochte. Jns-
geſamt wurden die Entſchädigungen an die Intereſſenten von den
Sachverſtändigen auf 11243 M. feſtgeſetzt, während der Gemeinde-
vorſtand nur 4800 N. berechtigte Forderungen anerkennen wollte.
Hervorgehoben ſei übrigens das lukrative Geſchäft, das Halle bei
dieſer Gelegenheit gemacht hat. Während Halle bloß 3000 M.
Entſchädigung gewährt, ſo daß ſelbſt, wenn die vom Gemeinde
Vorſtande als richtig anerkannte Summe von nur 4800 M. zur
Auszahlung gelangen ſollte, noch rund 2000 M. ſeitens der Ge
meinde darauf zu zahlen wären, beträgt die Summe, die die Gie-
bichenſteiner Schlächter an Schlachtgebühren an Halle zahlen,
nicht weniger als 40 000 M. Fürwahr, der halleſche Magiſtrat
verſteht's Geſchäft. Die Verſammlung beſchloß, in 4 Fällen den
angebahnten Vergleichen zuzuſtimmen, in 11 Fällen jedoch den
Klageweg zu beſchreiten.

In dieſer Sitzung wurde noch die Verſorgung der Witwen
der Gemeindebeamten dahin geregelt, daß beſchloſſen wurde,
der Wiwe eines Oberbeamten 300 M., der eines Unterbeamten
200 M. Penſion jährlich auszuwerfen.

Erwerb eines Grundſtücks zu einem Armenhaus.
Sitzung von 22. September 1893. Unſer Armenhaus iſt ſehr
baufällig und bedarf dringend der Erſetzung durch ein neues.
Die Sozialdemokraten ſtimmten deshalb dem Ankaufe der in der
kleinen Brunnenſtraße belegenen Karlſchen Grundſtücke in der
Größe von 400 Quadratmeter zu. Durch dieſe Grundſtücke wird
t kein neues Armenhaus erbaut, jedoch wenigſtens das alte

edeutend vergrößert und verbeſſert. Nach Lage der Sache blieb
nichts anderes übrig, als für den Ankauf zu ſtimmen, da ein
neuer Armenhausban nicht Iwrrchepeßen war.

Der Uebernahme der Unterhaltungspflicht der
Fußwege auf die Gemeinde wurde ſozialdemokratiſcherſeits
in der Sitzung vom 9 März 1897 zugeſtimmt, denn es iſt ſelbſt
verſtändlich, daß für öffentliche Straßen und P ätze nicht der zu
fällige Hauseigentümer oder Beſitzer aufzukommen hat, ſondern
die Gemeinde. Läßt man den Hausbeſitzer dafür haften, ſo iſt die
ledigliche Folge die, das das Trottoir vor einem Hauſe gut, vor
dem andern wieder ſchlecht iſt. Ein ſolcher Zuſtand entſpricht
durchaus richt den modernen Verkehrsverhältmiſſen, denen ſich
auch unſer Ort mehr und mehr anzupaſſen hat. Leider wurde
der Antrag den der Haus und Grundseſitzer Verein geſtellt hat,
abgelehnt, ſo daß es bei dem alten bedauerlichen Zuſtande ver

bleibt. (Schluß folgt.)
Lokales und Provinzielles.

Halle a. S., 2. März 1898.
Eine öffentliche Wählerverſammlung findetam Donnerstag abend in Giebichenſtein in Gaſthaus zum

Mohr ſtatt. Diejelbe wird ſich mit der bevorſtehenden
Gemeinderatswahl bezw. mit der Erläuterung des Pro
gramms befaſſen. Gleichzeitig wird in dieſer Verſammlung
auch die Kandidatenfrage geregelt. Jedenfalls iſt der Termin
zur Gemeinderaiswahl nicht allzu fern und es iſt deshalb
Pflicht der einzelnen Genoſſen die Vorbereitungen zur Wahl
mit in die Hand zu nehmen. Bekanntlich braucht der Ter-
min zur Wahl bloß acht Tage vorher ausgeſchrieben zu
werden Dieſe acht Tage ſind zu kurz, um eine planmäßige
Agitation betreiben zu können; es iſt deshalb erforderlich,
daß ſchon vorher die Wahlarbeiten erledigt werden, damit
uns die Ausſchreibung der Wahl gerüſtet findet Darum
morgen, alle Gemeindemitglieder, denen das Wohl und Wehe
der Gemeinde am Herzen liegt, in die Verſammlung, damit
Leute als Kandidaten aufgeſtellt werden, die das rauen
und die Achtung ihrer Mitbürger beſitzen, und die fähig ſind,

3 v

nach jeder Kichtung hin den Standpunkt der Arbeiterſache

zu vertreten

Ko t Vet t den TitelGeheimer r erſeren de hinabe-
mmen

Einen ablehnenden Standpunkt hat nun derMagiſtrat auf einmal bezüglich der d der Stadtbahn

eingenommen. Wie die Saale mitteilt, lehnte
er es ab, die Große Steinſtraßenlinte, die bekannt-
lich nach Erbffnung des Betriebes auf den erweiterten
Linien keinen direkten Anſchluß mehr an den Strabern
of hat, in den einmünbden zu laſſen. Die
inie ſoll vielmehr direkt über den Riebeckplatz in die Merſe

burgerſtraße rigen werden. Es müſſen alſo die An-
wohner der Gr. Steinſtraße 20 Pf. zahlen, ehe ſie auf den
Bahnhof gelangen. O du heilige Bureaukraten-Einfalt.

Eiue elektriſche Bahn Halle Ammendorf
Merſeburg iſt geplant von der Allgemeinen Elektrizitäts

Geſellſchaft zu Berlin. Das Projekt ſoll bei den intereſſierten
Kreiſen große Sympathie gefunden haben. Auch die Be
hörden haben ſich wohlwollend geäußert.

Die Taxameterdroſchken ſind geſtern, Dienstag, in
Thätigkeit getreten und haben bei den Paſſanten allgemeine
Aufmerkſamkeit hervorgerufen. Die Taxe iſt folgendermaßen
feſtgeſetzt:

in roten Felde

bis 1000 m Wegſtrecke 50 Pf.
fernere

B.
in ſchwarzem Felde

bis 750 m Wegſtrecke 50 Pf.
fernere

je 500 m Wegſtrecke 10 Pf. je 375 m Wegſtrecke 10 Pf.
1—-2 Perſonen 3 4 Perſonenbei Tage. bei Tage.C.

in blauem Felde.
bis 500 m Wegſtrecke 50 Pf.

fernere
je 250 m Wegſtrecke 10 Pf.

nachts.
Die Wartezeit für alle drei Taxen beträgt bei Tag und

Nacht für 4 Minuten 10 Pf., 1 Stunde 1.50 M.
Der Taxameter zeigt den Fahrpreis, den der Fahrgaſt zu

zahlen hat, genau an und er hat niemals mehr zu zahlen,
als der Apparat anzeigt. Die Droſchken verteilen ſich fol
gendermaßen:

Am Siaatsbahnhof 3 Taxameter auf der Oſtſeite des
Marktplatzes 3, an der Alten Promenade 2 und in der Her
mannſtraße ebenfalls 2. Die Kutſcher führen als Kenn-
zeichen eiren hohen Hut von weißlackiertem Leder mit ſchwar-
zem Kopfband, an deſſen Vorderſeite die Droſchkennummer
in gelben Metallziffern angebracht iſt

Die Kaffeediebe, die neulich bei dem bekannten Dieb-
ſtahi von Kaffeeſäcken in der Königſtraße ermittelt wurden, haben,
wie jetzt bekannt wird, auch den Einbruch in der Henriettenſtr 8
vollführt, woſelbſt ſie 100 M. erbeuteten. Einer der Diebe,
Namens Vötlkner (nicht Völkel) wußte mit den örtlichen Verhärt
niſſen Forp Beſcheid, da er vorher öſters in dem Hauſe geweſen
war. Bei dem Einbruch hielt er auf der Straße Wache. Es
ſollen übrigens noch mehrere Einbrüche auf das Konto der Kom-
plizen Völkners zu ſetzen ſein.

Aus dem Bureau des Stadttheaters Donnerſtag findet
eine Wiederholung des Luſtſpiels „Jn Behandlung ſtatt.
Daranſchli-ßend gelangt nochmals das glänzend ausgeſtattete
Ballett „Weingeiſter“ zur Aufführung. Freitag erfolgt eine
Aufführung von Rich Wagner's „Walküre“ und zwar wird
darin Frl. Eiiſabeth Klein von Braunſchweig als Siegünde gaſtie
ren, während Hr. Hans Thomaczek aus Berlin den Wotan ſingen
wird.

Aus dem Bureau des Thaliatheaters. Es iſt der Di-
rektion gelungen, ab Montag den 7. März das Enſemble des

bſentheaters von Leipzig unter Leitung des Herrn Dr. Heine,
Vorſtandes der Litterariſchen Geſellſchaft in Leipzig, zu einem kur
zem Gaſtſpiel zu verpflichten und wird als 1. Vorſtellung das für
hier noch neue Schauſpiel „Hedda Gabler“ zur Darſtellun;
kommen Vorzügliche Kräfte, treffliche Regie und wohleingeſpieltes
Enſemble ſind die Vorzüge dieſes neuen Unternehmens, welches
erſtmalig reine Gaſtſpieltournee unternimmt, die von hier aus noch
Magdeburg, Braunſchweig, Hannover, Hamburg und Berlin be
rühren wird. Von weiteren Werken Jbſen's ſind noch „Die
Frau vom Meere „Rosmersholm“ in Ausſicht genom
men. Die Preiſe der Plätze ſind die üben Gaſt'pielpreiſe, wie
ſie bei dem erfolgreichen Gaſtſpiel der Schlierſeer feſtgeſetzt waren.
I. I nen Mk., 2. Parkett 1,25 Mk., Balkon 1,00 Mk. und
0,75 Mk.

Walhalla Theater. Der diesmalige Spielplan zeigt
uns als erſte Nummer die KoſtümSoubrette Braun, deren
Leiſtungen befriedigend genannt werden können. Mit dem Komiker
Schloſſer ſcheint die Direktion keinen allzu guten Griff gemacht
u haben. Die Ausſprache iſt ſchlecht und die Mimik und Geſtees eher ab, als fie anzieht. Jedenfalls hat ihn ſein Vorgänger

m vorigen Spielplan weit übertroffen. Vorzügliches leiſten edoch
die exzentriſchen BravourGymnaſtiker Godart auf dem drei
fachen Reck. Sind ihre Produktionen auch nicht neu, ſo ſind ſie
doch ſicher und elegant ausgeführt. Die halsbrecheriſchen Vor
führungen die das Lepicq Trio auf dem fliegenden Trapez

ſind ſtaunenerregend und legten Zeugnis ab vom ehrlichen
treben, das Beſte zu bieten. Jhre Leiſtungen fanden ungeteilten

Beifall. Die ungariſche National Geſangs- und Tanz Seſ llſchaft
bringt hübſche Abwechslung herein und Mr. Immans abgericht-te
Hunde bieten einen prächtigen Anblick dar. Sie ſind ſehr gut
unterrichtet und führen Gea niedliche Poſſen vor. Die muſikali-
ſchen Gabys Jack und Mary ſchloſſen mit einer Burlesk Szene

den Spielplan ab. W.
Trotha. Dienstag, den 1. März, tagte in der Sachſen-

burg eine zahlr ich beſuchte Gemeindewähler-Verſommlung.
Mit größer Aufmerkſamkeit folgten die Arweſenden den
recht trefflichen Ausführungen des Genoſſen Albrecht aus
Halle über das ſozialdemokratiſche Wahlprogramm. Der
allgemeine Beifall, welcher dem Referenten am Schluß zu
teil wurde, bewies, wie ſehr derſelbe den Wählern aus der
Seele geſprochen. Unſer Kandi at, Genoſſe Banſe-Trotha,
erläuſerte in kurzen Worten ſeine Stellung zum Programm
und verſprach, mit aller Energie, falls er gewählt werde,
für dasſelbe im Gemeinde-Kollegium einzutreten. Nachſtehende,
einſtimmig mit Beifall angenommene Reſolution legte ſo
recht beredtes Zeugnis ab für den Geiſt, welcher die Ver
ſammlung beherrſchte

„Die heute in der Sachſenburg tagende öffentliche Gemeinde-
wähler Verſammlung erklärt ſich mit den Ausführungen des
Genoſſen Albrecht vollſtändig einverſtanden und verſpricht, bei
der morgen, Mittwoch, ſtattfindenden Gemeindevertreter- Wahl

für den Kandidaten der Sozialdemokratie, Genoſſen
Milchhändler Wilhelm Banſe, einzutreten.“

Nachdem das Wahlkomitee Bericht über ſeine Thätigkeit er
ſtattet, wurde die impoſante Verſammlung um 11 Uhr ge.
ſchloſſen.

Merſeburg. Am Sonnabend, abends 11 Uhr, branntedie h Burde in der Vorftadt Neumarkt iptal nieder.

ko
brach beim Herabſpri

und mußte ins Kran 3Nächſten Sonntag ſollen in der Stadt die Flugblätter
der Generalkommiſſion über den Erlaß Poſadows verbreitet
werden. Es iſt Pflicht aller organiſierten Arbeiter, daran We
v Wer teilnehmen will, ſich im Laufe der

im Vorfitzenden des Kartells oder Sonntag früh um 10 Uhr in
einecks Reſtaurant melden. Thue t ſeine Pflicht.
Zeitz. Der Holzarbeiter- Verband hält mal ſeine Verſamm-

e nicht am Sonnabend, ſondern ſchon am Freitag abend in
Meinecks Reſtaurant ab, da an dieſem Tage die Wahl des Dele

ierten zum Agrvaretgs laut Beſtimmung des Haup'vorſtandes8 nden muß. a iſt daher Pflicht aller Mitgueder, zu dieſer

erſammlung zu einen.
Zeitz. Die öffentliche Volksverſammlung am Freitag abend im

eneren Blick war ſehr gut beſucht, es waren mehrere hundert
erſonen anweſend, die den Ausfü gen des Reichstags Abge

ordneten Genoſſen Oertel aus Nürnberg über „Die innere und
äußere Politik Deutſchlands“ lauſchten. Der Redner verbreitete
ſich eingangs über den Zickzack'urs, bei dem man nicht weiß, was
a und was morgen für ein Wind weht. Dazu kommt der
arke Wechſel der Miniſter, i ſogar die werden hinweg gefegt,

die wie der Miniſter v. Bötticher längere Jahre im Amte geweſen
ſind. Die Aera r iſt angebrochen, mit dem Miniſter
Grafen Poſadowskh iſt ein Mann gekommen, der noch agrariſcher iſt,
als die Agrarter ſeibſt ſind. Unter der Firma „Schutz der Land
wirtſchaft ſoll mit der Handelsvertragspolitik gebrochen werden,
trotzdem Deutſchland ein Jnduſtrieſtaat iſt, der auf r &fggr
e Erzeugniſſe angewieſen iſt. Man will die Grenzen ab
perren, um dir Erzeu, niſſe des Landes ſelbſt möglichſt hoch im
Preiſe zu treiben, das iſt das Beſtreben der Agrarier, die heute
am Ruder find. Das arbeitende Volk hat darunter nur noch
noch mehr zu leiden. Die notwendige Folge dieſer Politik iſt:
tie des Lohnes und Verlängerung der
Arbeit szeit. Aber noch ernſtere Dinge fährt er fort, ſpielen ſich
ab. Die Junker wittern Morgenluft. Der vertrauliche Erlaß des
Grafen Poſadowsky habe gezeigt, daß ſich's um das Koalitionsrecht
der rirbeiter handelt. Man giebt vor, man wolle die Arbeits
willigen ſchützen, und dabei beſeitigt man das Koalitione recht ganz.
Es iſt der Geiſt des Freiherrn von Stumm der in dieſem Erla
ſich breit macht. Und ſolches Verlangen kommt jetzt im Jubi
läumsjahre der Revolution, bei der unſere Vorfahren für die Frei
heit des Volkes iqr Blut gelaſſen hat.

Redner geht dann über auf die Weltmachtspolitik, die heute in
Deutſchland getrieben werde und des längeren auf die Flottenvorlage.
Er weiſt ferner zahlenmäßig nach, was die Koloriſationspolitit
dem deutſchen Volke an Geld und Menſchen gekoſtet hat, ohne daß
das Volk in ſeiner Geſamtheit davon den geringſten Nuhen gehabt hat, und kommt zu dem Schluß, daß dasſelbe auch in ber
neuen Eroberung, in KiaoTſchau, zutreffen werde. Und gerade
die letzte r könne für das Volk noch in anderer Weiſe
verhängnisvoll werden indem nämlich der anſpruchsloſe chineſiſche
Kuli als Lohndrücker nach Deutſchland importiert werden könne.
Unſere „patriotiſchen“ Unternehmer fragen ja ſehr wenig danach,
wen ſie ausbeuten können, wenn das Ausbeutungsobjkt nur will
fährig iſt. Redner ermahnt dann die Arbeiter, recht eifrig für die
Organiſationen und für die Wahl thätig zu ſein. Die national
liberale Partei, die bisher im hieſigen Kreiſe geſiegt hat, hat ſich
vei allen Fragen, die ſich um das Wohl der Arbeiter drehten, ent
weder ablehnend verhalten oder ſie gehen mit den Agrariern durch
Dick und Dünn. Die nationalliberale Partei hat durch ihre Red-
ner im Reichstag erklären laſſen, daß auch ſie für den Poſadowky-
ſchen Erlaß zu haben ſind. Einen Vertreter dieſer Partei tonne
alſo kein Arbeiter wählen, ebenſowenig aber auch einen Freiſinnigen.
Die Arbeiter müſſen vielmehr alles daran ſetzen, daß diesmal im
hiefi, en Wahlkreis der Sozialdemokrat ſiegt. (Lebhafter Beifall.
In der Diskuſſion wird von hieſigen Genoſſen angeregt, vie die

ahlarbeit zu vollziehen ſei. Es ſei dabei not vendig, daß ſich
alle Arbeiter zur Verfügung ſtellen. Dieſelben ſollen ihre Adreſſen
bei den bekannteren Genoſſen unverzüglich abgeben, damit wir
alle gerüſtet ſind. Nach einem Schußwort Oertels, der noch er
ſucht, daß jeder Arbeiter das Volksblatt leſen möge, wird eine Re
ſoiution, die ſich mit dem Angeführten deckt und zur Mitarbeit
vei der Wahl verpflichtet, einſtimmig angenommen.

Weißenfels. Die „Chambre introuvable“. Das Kreisblatt
bringt in der Nr. 47 einen Leitartitel über „Die Termine Küx.
die Neuwahlen in dem es erwägt, wann un efähr die
wahlen für den Reichstag und für den Landtag ſtattfinden könnten.
In dieſem Artikel iſt bemerkenswert, wie dieſes reich streue
Blatt uber den preußiſchen Landtag denkt und ſchreibt. Es heißt
da u. a. wörtlich:

„Das preußiſche Abgeordnetenhaus müßte r aufgelöſt
werden, was ihm ſeit einen Menſchenalter nicht mehr paſſiert
iſt. Die Auflöſung würde eine wahre Jronie für dieſes
lammfromme Haus ſein, das mit ſehr wenigen
Ausnahmen während der Legislaturperiode der Regierung
„treu, hold und gewärtig“ war, und das nahezu der
berühmten franzöſiſchen chambre introuvable ausder Reſtaurationszeit gleicht.“

Wenn wir böſen Sozialdemokraten den preußiſchen Landtag kenn
zeichneten, wie er gekennzeichnet werden muß, ſo waren es zumeiſt
die Blätter vom Schlage des Weißenf. Kreisblatt, die uns vor
warfen, daß wir entſtellten. Jetzt nennt das reichs und tönigs
treue W. Kreisblatt das preußiſche Abgeordnetenhaus ſelbſt „ein
lammfrommes Haus“, das der Regierung ſtets „treu, hold und
gewärtig“ war. Das Kreiéblait nennt das Abgeordnetenhaus
eine „Chambre introuvable“, d, h. „eine unfindbare Kammer“,
denn ſo nannte man ſpöinſcherweiſe die franzöſiſche Deputierten
kammer, die nach der franzöſiſchen Revolutionszeit gewählt worden
war und die nach den bekannten „Hundert Tagen“ im Jahre 1815
in allen Ecken zuſammengeſucht werden mußte und mühſam zu
ſammengebracht wurde. ir haben dieſem ſchönen Vergleich des
Kreisblatis nichts hinzuzuſetzen, wir werden n r an ihn erinnern,
wenn zur Wahlzeit ſelbſt das Kreisblatt das „lammfromme Haus“
über das Bohnenlied loben wird. Die Leſer des Kreisolatts aber
können an dem Erguß ihres Leibblattes viel ſehr viel lernen.

Nordhauſen. Abgelehnt hat das Miniſterium für
Schwarzburg Rudolſtadt auf Befehl des Fürſten die Hergabe
des Langenthales auf dem Kyffhäuſer zur Verwendung für die
Nationol- Fenſpiele.

Naumburg. „Knüppel aus dem Sack! Aufs Heuchler-
volk, aufs Muckerpack!“ II. Daß der Herrgott nach dem
Urteil der Witwe Sieling als kaiſerlich teurſcher Wetterm cher auf
Kriegekähnen mit eingeſchifft wird, meldeten wir nenulich mit Ekel.
Jeyt hat die geiſtige Aufhellerin der Köpfe unſeres Bürgertums
eine weitere Entdeckung gemacht. Dieſe betrifft die Opfer der
Exploſion auf dem amerikaniſchen Kriegsſchiff, ſowie die des letzten
Grubenunglücks

„Ein Schrei! Ein Donnergepraſſel!
Und hundert Herzen ſich'n ſtill!

ur Tiefe ſinken die Treuen,
m Dienſt weil Gott es ſo will!

„Den BHraven in dunkler Tiefe,
Das Herz im Tode ſteht ſtill
Die Hand im Dienſte erlahmet,
Weil Gott, weil Gott es ſo will!“

Der teure Gotteemann Luther ſchrieb alles das, was ſein be
ſchränkter Mönchsverſtand nicht mit Gottes All Liebe, -Gerechtig-
keit und Weisheit vereinigen konnie, dem Teuſel zu. Dabei
brauchten ſich vernünftige Menſchen nur noch die ſchwierige Fr
u beantworten, warum denn die göttliche Allmacht ſolche ſatariſche

ten nicht hindere, ſondern zulaſſe. Die Witwe Sieling aber
bringt es fertig, den himmliſchen Vater ſelber für Menſchenopfer
verantwortlich zu machen, die nur allzu oft die Folgen menſch-
licher Unvorſichtigkeit oder kapitaliſtiſcher Profiigier ſind. Darum3 twe Sleiing ine h ins Stamm-

Die Gottesläſt'rung des Kreisblatts
nt in die Ohren uns ſchrill;

wollen wir der

T

Und doch iſt der Stuwpffinn chriſtlich,Barz. Witwe Als ſo will

un er Serengſee V ſaehen d
s geſchafft werden

de à
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Uebigan (Kreis Liebenwerda). Eine Mutter ſah ihrem

e n e t. a nun e en d er richtete. Der Pfeid liche Mutter ſo in das linke Auge, daß jedenu. a die un
dasſelbe verloren ſein wird.

erichtsſaal.
e r.Straftamm Halle, 28. Februar.

Einer öffentlichen Beleidi g des Gendarmen Hartmann
in Trotha hatte ſich der 16 jährige Arbeiter Max Becker aus
Kröllwitz ſchuldig gemacht, indem er am 7. Auge v. J gelegentlich einer Gaſſerfahtt von einem Kahne aus bei Trotha vtgun

Auguſt und ein unflätiges Wort laut nach dem Ufer hinübergerufen, als eben jener Keamte dort auf einem Dienßaange be

griffen war. Vom hieſigen Schöffengericht war der An eklagte
zu 2 Wochen Gefängnis verurteilt und dem Beleidigten Publika-
Ronsbefugnis zuerkannt worden. Die vom Vater des Angeklagten
eingelegte Berufung wurde verworfen, da ſich als erwieſen heraus

te, daß der Angeklagte mit betreffender Aeußerung den Gen
xmen Hartmann gemeint hatte. Die erkannte Strafe, ſo hieß es

in der ründung, ſei rer und dem Uebermute jugend-
licher Burſchen der Art des Angeklagten müſſe energiſch ent

engetreten werden.Ebenfalls um öffentliche Belpiguyg handelte es ſich in
der Sache des Geſchäfte reiſenden Otto Grimmer aus Gröbzig.
Selbiger wurde beſchuldigt, den Kaufmann und Handelsrichter
Georg Schlegel ſowie den Regierungs Aſſeſſor Karl Kuntze durch
Briefe und Poſtkarten beleidigt zu haben und zwar in erheblichſter
Weiſe. Darüber ergab ſich, daß der Angeklagte im März 1896
mit den Jnhabern der hieſigen Cichorienfabrik wegen Verwertung
eines von ihm erfundenen Werfahrens rn Herſtellung homöopa-
thiſcher Surrozate vertragsmäßig in Verbindung getreten war
unter Vereinbarung beſtimmter Gewinn-Anteile. Daraus hatten
ſich aber ſehr bald Differenzen entwickelt, das d de
war auseinander gegangen und Grimmer hatte die Schuld hieran
den Firmeninhabern zugeſchoben worauf er zu ſehr heftigen
ſchriftüichen Ergüſſen geſchritten war. Dies hatte er wun zu ver-
antworten. Mittels Briefen und Poſtkarten, zuletzt im Dezember
v. Js., hatte er in ironiſcher Weiſe eine anſehnliche Menge von
Vorwürfen gegen erwähnte Fabrikanten erhoden, als unkulante
Geſchaftspraxis; ſie wollten nicht zahlen, ſie könnten nicht zahlen;
er wolle ihnen jedoch den Gerichtsvollzieher noch nicht ins Haus
ſchicken, ſondern in der Zeitung annoncieren, daß er eine ihm von
den Firmeninhabern ſchuldig gebliebene Forderung verkaufen
wolle. Weiter wirft er ihnen moraliſch verwerfliches Verhalten
vor; ſei er auch darch ſie ruiniert, ſo tauſche er doch noch nicht
mit ihnen, denn, ſei er auch arm, ſo ſei er doch ehrlich. Sie
ollten ſich ſchämen, ſo bummlig zu ſein daß ſie ihm die ſchul-
igen 1000 M. nicht zahlen wollten 2c. Der Angeklagzte gab zu,

fragliche Schriftſtücke abgeſchickt zu haben; er meinte aber, es ſei
nicht in beleidigender Abſicht geſchehen. Noch jetzt glaube er, an
die Kuntzeſche Firma einen Anſpruch zu haben in Höhe von
30 M., die Firma ſei ihm glaube er, weil ſieu Unrecht vom Vertrage zurückgetreten ſei und ihn gehindert

abe, ſeine ihm aus dem Vertrage zuſtehende Licenz zu veräußern.
Habe er ſich firafbar gemacht, ſo werde er die Strafe auf ſich
nehmen; er ſei aber vach Eintritt geſchäftlicher Differenzen von
den Firmeninhabern furchtbar kujoniert worden und habe dieSchriftſtück in Verzweiflung geſchrieben. Der Staatsanwalt war
der Meinung, daß bei der Erheblichkeit der Beleidigungen jeden
falls Gefängnisſtrafe gerechtfertigt ſei und war in Höhe von
6 Wochen. Der Auageklagte habe gemeint, ihm ſei Unrecht ge
ſchehen ſeitens der Kuntzeſchen Firmeninhaber; dafür fehle aber
jede Unterlage, denn hötfſtens liege ein zivirechtlicher r
vor. Das Urteil lautete auf 150 M. Geldſtrafe oder für je fün
Mark auf 1 Tag Gefängnis; den Beleidigten wurde Publikations-
befugnis zuerkannt. Unter Berückſichtigung aller Umſtände ſei in
erſter Linie eine Geldſtrafe für angemeſſen erachtet.
T

M erei und ähnliche Gewaltthätigkeiten bildeten denGegen ne egen den 19jähr. Arbeiter P. Weiße, den
21 jähri Böttcher Reinhold Baum garten und den 22jähr.
Mechaniker Karl Dorfmann, hier. Weiße und Dorfmann ſind
vorbeſtraft, Weiße hat jetzt noch 9 Monate Gefängnis wegen
Körperverletzung 3 verbüßen. Zur Laſt gelegt wurde allen drei
Angeklagten gemeinſchaftlicher Hausfriedensbruch, dem Weiße noch
efährliche Körperverletzung und Baumgarten Km e Behebung Als erwieſen ſtellte ſich entgegen dem gnen der An
eklagten durch umfangreiche Beweisaufnahme heraus, daß ſie ſich
n der Nacht zum 21. Juni v. (Sonntag) im Gaſthaus Martins-
berg Nr. 6 gelegentlich eines Tanzvergnügens ſtörend benommen
hatten und nach erfolgter Hinausweiſung wieder ins Lokal einge
drungen waren, worauf ſie Gewaltthätigkeiten in Szene geſetzt
hatten. Am meiſten war hierbei Weiße derjenige geweſen, der ſich

egen friedliche Gäſte Ausſchreitungen erlaubt hatte, da er miteinem Gehſtocke, Bierſeideln und einem Tachermeſſer anderen
ſonen zu Leibe gezangen war während Baumann die Droh

ung geäußert: „Wer uns zu nahe kommt, dem ſchlagen wir den
Kopf ein. Durch Weiße waren 4 Perſonen verletzt worden,
teils durch Meſſerſtiche, teils mittels der andern erwähnten Werk
zeuge. Biergläſer ſind dem Wirt Zahn 20-30 Stück zertrümmert
worden. Weißes und Baumgartens Einwand der Notwehr wurde
widerlegt. Dem Maße der Beteiligung entſprechend erfolgte Ver
urteilung des Weiße Pet Jahre, des Baumgarten zu 3 Monaten,
des Dorfmann zu 1 Monat Oefängnis.

Aus dem Reiche.
Berlin. Wegen eines Revolverattentats auf ſeineEhefrau iſt der Arbeiter Dierich feſtgenommen worden. Derſelbe

hat am Freitag abend auf ſeine getrennt lebende Ehefrau, die er
ſchon früher wiederholt zu erſchießen und zu erſtechen gedroht hat,
weil ſie nicht zu ihm zurückkehren wollte, aus unmittelbarer Nähe
einen Schuß aus einem Revolver abgefeuert. Er behauptet, daß
er ſeine Frau wicht habe töten, ſondern nur erſchrecken wollen
und da in der Patrone keine Kugel, ſondern nur Stroh und wenig
Pulver war, würde eine ködliche Verleyung wohl auch nicht her
beigeführt worden ſein, wenn der Schuß ſein Ziel getroffen hätte.
Der Thäter befand ſich indes in dem Glauben Kugelpatronen

ekauft zu haben, die ihm von dem vorſichtigen Jnhaber einer be
aunten Waffenhandlung nur deshalb nicht verabreicht worden

waren, weil er bei dem Ankauf der Patronen fichtlich erregt war.
Berlin. Unerhörte Miß handlungen eines Geiſtes

kranken in einer Jrrenanſtalt wurden den beiden Kranken-
wärtern Kandczorra und Mätſchke vor Gericht zur Laſt ge
legt. Beide waren ſeit mehreren Jahren in der Nervenheilanſtalt
des Dr. O. in Pankow als Wärter angeſtellt. Der Dirigent der
Anſtalt wurde am ſpäten Abende des 15. November
Jahres durch einen Lärm angezogen. Er kam gerade hinzu, als
die beiden Wärter den Patienten Maczewski mißhandelten. Der
Kranke lag in der Badewanne, Mätſchke drückte denſelben unter
das Waſſer und Kandcezorra ſchlug mit den Fäuſten auf ihn ein.
Der Arzt befreite den Patienten aus den Händen der augenſchein
lich betrunkenen Wärter und unterſuchte den Verletzten. Derſelbe
hatte 14 bis 15 Riſſe der Kopfhaut erlitten. Eine Arterie des
Kopfes war durchgeſchlagen und mußte ſchleunigſt genäht werden,
um einer Verbiutung vorzubeugen. Der linke Vorderarm war ge
brochen und der vierte und fünfte ginge der rechten Hand ge
lähmt. Zu achtzehn Striemen auf dem Rücken, die zweifellos von
Stockſchlägen herrührten, geſellten fich zwei Wunden im Geſicht
und Hautabſchürfungen am ganzen Körper. Dr. O entließ ſofort
die Wärter und brachte den Vorfall zur Anzeige, worauf die Be
ſchuldigten in Unterſuchung haft genommen wurden. Bei Mätſchke
blieb es zweifelbaft, ob er den Kranken in der Badewanne feſtge-
halten, damit ihn der Kolleze ſchlagen konnte, oder daß derſelbe
vom Blut gereinigt werden ſollte. Mätſchke wurde daher auf
Grund eines non liquet freigeſprochen, Kandczorra dagegen wurde

Vriefkaſſten der Redaktion.
B. H. Angabe des Mietspreiſes für die fragliche Wohnung

notwendig, ehe beſtimmte Auskunft gegeben werden kann.
Abonnent Sch. N. Dagegen hilſt auch die gerichtliche Entcheidung nicht, es wäre ſchade um die Gerſchtetoſten Die Strafe

ſ zwar hoch, aber das Eiſenbahnreglement geſtattet dieſe
eben.

F. K. W. Der Soldat hat erſt von dem Tage an wieder
Steuern zu zahlen, an dem er wieder ſeinem Berufe nachgeht.Sie haben alſo ab 1. Oktober 1897 Gemeindeſteuern zu begeben.

Brief mit Qu g nicht erhalten.
M. M. in Z., Nr. 44. Das Recht hat niemand, aber des

wegen läuft man nicht zum Kadi und klagt.
isleben. Halbjährliche Kündigung, da der Mietspreis üher

150 Mk. beträgt.

Quittung.
Zum Reichstagewahlfonds

Schwarze Kolonze in der Schimmelſtraße bei Guſtav Müller,
Große Klausſtraße, 1.90 M. Schade.

Zeit. r den Wahlfonds gingen ferner ein
e luſtigen Robert aus dem Arbeiter-Bildungs Verein Aue

Weil die Zeitzer ſo ſtark in der Verbandsverſammlung
vertreten waren, 0.90 M.

Aus Naundorf 0.10 M.
Beim Maskenball Bürgererholung, ein Fräulein W., 155 M.

Standesamtliche Nachrichten.
Halle, 28 Februar

Aufgeboten: Der Kaufmann Gruhn und Hulda Wünſch (Lerchenfeldſtraße 19). Der
Schuhmachermeiſter Langrock und Anna Krri (Brunnengaſſe 2 und Herrenſtraße 33).
Der Bandagiſt Bernsoorf und Martha Kern Poſtſtraße 11 und Graſeweg 17). Der
Gy.nnaſial-Oberlehrer Hennig und Wilhelmine Ackermann (Torgan und Steinweg 18).
Der Oberkellner Sonntag und Wilhelmine Meyer Bergſtraße 1 und Wuchererſtr. 39).
Der Konditor Noack und Martha Köhler (Sangerhauſen).

Eheſchliezungen Der Schneider Ulſcht und Minna Blume Taubenſtraße 8). Der
Schmied Weiſe und Marie Schirmer Streiberſtraße 86). Der Handarbeiter Richter
und Wilhelmine Krauſe (Spitze 20)

Ceboren: Dem Handarbeiter Sinang ein S. (Beeſenerſtraße 24). Dem Ciſchler
Angermann ein S. Mittelwache 5). Dem Rieger ein S. (Trödel 3). Dem
Schneider Auguſtin ein S. Robert Franzſtraße 2). Dem vandarbeiter Schatz ein S.(Spitze 37). Dem Bauführer Bieder eine T. (Thomaſiusſtraße 32). Dem Viner:
mann Thomas ein S. (Thorſtraße 49). Dem gepr. Lokomotivheizer Häner eine T.
(Frieſenſtraße 21). Dem Keſſelſchmied Berger ein S. (Ludwigſtraße 8). Dem Brauerei
arbeiter Sonnenkalb ein S. (Kleine Ulrichſtraße 14). Dem Schloſſer Weiſe ein S.
(Alter Markt 4). Dem Blumenhändler Häck ein S (G iſtſtraße 23). Dem Maſchinen
ſchloſſer Heinecke ein S. (Jahnſtraße 4). Dem Kaufmann Landau eine T. (Stern-
ſtraße 11).

Geſtorben: Des Handarbeiter Szargan T., 2 Mon. (Merſeburgerſtraße 49). Des
Buchhalter Eylau Ehefrau Anna geb. Smig, 41 J Luiſenſtraße 18). Anna Hennig,
21 J. (Klinik). Des Handarbeiter Schöllner T., totgeb. (Merſeburger ſtraße 7). Des
Poſthilfsboten Hahn S., 3 J. Meckelſtraße 7). Die Witwe Henriette Vorrath geb.
Teuſcher, 85 J. Moritzkirchhof 2). Der Schneidermeiſter Schäfer, 54 J. (Klinik). Des
Gelbgießer Würmer T., 7 J. (Ludwigſtraße 14) Der Hausburſche Schmidt, 15 J.
(Thomaſiusſtraße 31). Der Tapezierer Sendke, 54 J. (Klinik).

Für die Redaftion derunt wortlich A. Weißmann in Halle

Leiterwagen
bolibar Kark gearbeitet,

Stück 3, 3.50, 4.50, 6 Mk.
Extra ſtark mit eiſ. Achſen

Stück 10. 13, 15 Mk.

Blay lackiert mit eiſ. Achſen
Stück 3 4, 5, 6.50, 10,

1224 Mk.

wegen ſchwerer Körperverlezung zu einem Jahre Gefängnis ver-
urtheilt.

C. V. Riütter,
Leipzigerſtraße 90.

Halle a. S.

Giebichenstein.
Donnerstag den 3. März er. abends 8 Uhr im Gaſthaus zum Mohr

Jkkkptiohe V aAdler-Versalung,

Tagesordnung l. Die bevorſtehende Gemeinderatswahl.
rung des Programms und Aufſtellung der Kandidaten.

Referent: Stadtverordneter Albrecht.
Zahlreiches Erſcheinen iſt unbedingt notwendig.

2. Erläute-

Der Einberufer.

Bröclkitz.
Sonntag den 6. März nachmittags 3 Uhr im Saale des Hrn. Bock

öffentliche Polkoverſammlung.
Tagesordnung: 1. Die bevorſtehenden Reichstagswahlen

Stadtvero. dneter Albrecht aus Halle. 2. Diskuſſion
D. Ernrree pro Perſon 10 Pf

Um zablreiches Erſcheinen aller Arbeiter und Arbeiterinven erſucht

Der Einberufer.

Gewerkſchaftskartell zu Halle
Freitag den 4. März abends S Uhr im Händelpark, Nikolaiſtr.,

Donnerstagg Schlachte Feſt.t Albert Stittrien,Tagesordnune: 1 Bericht der Kommiſſion über das Arbeiterſekretariat. Friedrichſtr. 22. Mill
e und Anträge.
orſtand.

Verſammlung.
2. Bericht der Delegierten über die Preſſe. 3. Sonſtige Lungieg

Der

en. Referent:

Verſchiedenes.

Osborgs Bellevue, I indenstrasse.
Vor läufige Anzeige.

Wein zweiter großer

Elite Masken Ball
ein „Persisches Rosentfest in Sehiras“,

udet Dienstag den 8. März ſtatt.
lles Nähere wird noch bekannt gegeben.

Hühnerfutter,
Mais und Gerſte, p. Ztr. 6,50 Mk.
empf. Max Deichmann, Mansfelderſtr. 12.

Koßſleiſch
ochf Wurſt empfiehlt8 Möbius, Kl. Ulrichſtr. 29. hafte

Gewerkſchafts-Kartell, Zritz.
Die Verſammlung am 4. März

fällt Umſtände halber aus.
Der Vorſtand.

Deutſcher Holzarbeilerverb.

Zahlſtelle Zeit.
Freitag d. 4. März abends 8 Uhr

in Meinecks Reſtaurant,
Schaarerſtraße,

Verſammlung
Tagesordnung: 1. Wahl des De-

ligierten zum Verbandstag in Göttingen
2. Verſchidenes. Der Vorſtand.

S 2
d r

e ä r e 4 4
S

42 Leipzigerſtr. 42.

Spezialität:
Regulateure.

einſezen 1 M. Seiger, in à 10

Veirag verreulleidingeſi e S Sltatkr
X zu verkaufen Mansgfelderſir. 13, p. zu verkaufen ansfelderſtr. 13, p.

J J J I.Stadt Theater in alle g.
Donnerstag den 3. März 1898

Abends 7 Uhr.
165 Vorſtell. 125. Abonn -Vorſt.

Farbe: weiß.Jn Behandlung.
Komödie in 3 Akten von Max Dreyer.

Hierauf:
Weingeiſter.

Gr. Ballett in 1 Aufzug v. M. Richards
u. Adele StahlbergWieſt.

Freitag den 4. März 1898
abends 7 Uhr

166. Vorſt. 126 Abonn. Vorſt.

Gaſtſpiel von Frl. Eliſabet
Farbe: rot.

Klein
vom Hoftheater in Braunſchweig.

Walküre.Handlung in 3 Aufzügen von Richard
Wagner.

Thalia- Theater.
Geiſtſtraße 422.

Montag den 7. März
1. Gaſtſpiel des Jbſentheater-Enſembles

aus Leipzig.

Hedda Gabler.
Kalhala- Thegier.

Direktion Richard Huberr
Gänzlich neuer Spielplan!
Das Lepieq Trio, Bravour Luft

Gymnaſtiker am fliegenden Trapez.
(Senſationell!) reres Godart,
exzentriſche Bravour Gymnaſtiker am
dreifachen Reck. Mr. W. Jmmans
mit ſeiner Meute abgerichteter Pracht
Hunde. Mr Jack und Miß Mary,
die muſikaliſchen Babys. Das Kiß ch

illennium Quintett, ungariſche
u u. Tanz- Geſellſchaft.

Fräulein Mizzi Braun, Geſangs
Soubrette. Herr Karl EwaldSchlofſer, Original-Geſangs- Humoriſt.

Begirn 8 Uhr. End an Udr.
Konfirmanden- Hüte

empfiehlt zu billigſten Preiſen

C. G. Nicolai,
Leipzigerſtraße 13.

D tvent afte hre
Prima Gerſtenſchrot

t Arbeiter Anzügen e
ähmaſchine z e e veue Sofas verkauft billig Spive 2, J.

Weissenfeils.
Apollo Theater.

Direktion i. A.: ZBerltu.
Kapellmeiſter: Herrmann.

Gänzlichneuer Spielplan
Vom 1. 15. März.

Frl. Emmy Weltrowska, Lieder
ſängerin. Mr. Fred, Blitz Contor
ſioniſt. Georg Groyen, Salon u.
Tanzhumoriſt. Brothers Rollery,
Parterre Akfkrobaten. Three Trenu-
tanovi, Matroſenpotpourri. Ballett-
Enſemble-Babarina. Vibb und
Vibb, exentr. Parodiſten. Cranlehyy
und Mirth, Burleske-xzentr. Akt.

Anfang 8 Uhr Ende 11 Uhr.
Jeden Sonntag von 115 1 Uhr

Frühſchoppenkonzert b. freiem Eutrer

wieſo
Nachmittags Vorſtellung,

bei halben Preiſen. Anfang 4 Uhr.
Letzter diesjähr.

Masken- Ball
Kuiſer Wilhelmshalle

findet eſtimmt am
Donneréèteg den 3. März ſtatt.

Schuhe u. Pantoffeln
kauft man gut und billig Turmſtr. 3,
part. Kein Laden, der halb außer Kon
kurrenz. Den Mitglie ſern des Allzem.
Konſum Vereine gewähre Bäckermarken.
Wiederverkäufer geincht Val. Flis.

Möbelfabrik u. Magazin
31 Fleiſcherſtraße 31.

Empfehle mein großes Lager an
erkannt gut ſolid gearbeitete: Möbel
und Polfterwaren der Zeit an
paſſend zu billigſten Preiſen.

H. Bergmann Ciſchlermſtr.

Sämtl. Parteiſchriften
empfiehlt Die Volksbuchhandlurz.

Rronzene Standuhr und Seegras-
matratze bill. zu verk. Mittelſtr. 21, I.

Geſtern früh 3 Uhr verſchied nach
kurzem aber ſchwerem veiden mein lieber
Mann, unſer guter Vater und Schwieger
vater Friedrich Berger in ſeinem
54. Lebensjahre.

Dieſes tiefbetrübt an
Ww Berger nebſt Kindern.

F. Kö1IbeolL, Zeitz, Weißenfelſerſtr. 3. Kröllwitz, den 2. März 1808.
Verleg und für die Inſerate verantwo. tlich: Auguſt Groß. Hrug der Halleſchen GenoſfenſchaftsBuchdruckerei (E. G. m. b. H.) Halle a. S.

16. M
nuehheft

verſamn
entgeger
klamatio
tröſten.

Die No
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